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Hausfreund
für den goldenen Grund

mit den Neben-Ausgaben:„Mrgefer Zeüwra"und.Erbacher Zeitung".
Amtliches Organ der Stadt Camberg
und des Königlichen Amtsgerichts
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! Der „Hausfreund für den goldenen Grund" erscheint wöchentlich dreimal !
j Dienstags , Donnerstags und Samstags ). —Der Bezugs -Preis beträgt jjvierteWhrllch1.2©M.,durch die Post bezogen1.54 Mark.Anzeigen des$
| einspaltig« Zeile »der deren R<mm kff Pfg - Reklamen die Zeile 3 $ Pfg . j

Haupt -Anzeigeblatt für den golden«
Grund und das Emstal
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„ . .Auftriertes Unterhaltnngsdlatt-und 5

„Landwirtschaftliches Zentralblatt- . j
Druck und Verlag der Buchdrucker« von: Wilhelm o

GefchästsfteLe: BahmhoK«che. — \

NezngspeeiS pro Vierteljahr 1.7S Mk . Durch die 7kog»- o« 2.44 « k. Zechveaw« Sie PottweSe 25 Pjg . Reichaure« SS Pjg.

Nummer 133 Dienschss. ds« 5. November 1818.
1. Abs. der U.-St .-Ges. mit Anordnungsstraf «n
bis zu 150 Mark bestraft.

Camberg , den 3. November 1918.
Der Magistrat:

(Umsatzsteueramt)
Pipberger.

Thren - Tafel
für die

aus dem Selbe der Ehre
gefallenen Mitbürger

der

Stadt Samberg.
Gefreiter

Willi Manns.

Garde-Artillerist
Josef Lanth.

Amtliche Nachrichten.
IIAMem[fit Lmsmen.
Diejenigen selbständigen Gewerbetreibenden,

«eiche Gegenstände der im § 8 des U.-St .-Gef.
Mannten Art : (Gold- und Silberwaren;
!°schenuhren im Werte über je 100 Mk;
riguren; Bilder ; Bücher im Werte über je
K)Mark ; Aotiquitäten,- Sammlergegenstände,-
|9o4»gr. Handapparate und Bestandteile; Mu-
''linstrumenta und BestandteileBillarde;
»sonenbeförderungrfahrzeuge; Teppifche im
nie von über 30 Mark , für den qm. ;

msetzen, haben nach den Bestimmungen in
^17 des U.-Lt.-Gef. den Gesamtbetrag der
Istn ihnen monatlich vereinnahmten Entgelte
I«mHalb eines Monats hierher anzumelden,

jetzt sind die Umsatzsteuer-Erklärungen für
igust und September fällig.
Dir fordern die in Betracht kommenden
oerbetreibrndenauf, die erforderlichen Er¬

rungen , zu welchen si, Formulare auf un-
Mm Büro unentgeltlich erhalten , bis zum
1°’ November abzugeben.

Zuwiderhandlungen« erden gemäß §§ 88

wlikilW an iimnetn.
Das Bestreben der DerKaufsKreise Hie b«.

stehenden HSchstpreise zu überschreiten und in
wucherischer Weise die Not de» Volkes, in»
besondere der unbemittelten Klassen auszubru
ten, wird täglich offenkundiger und uner,
träglicher.

Bestrafungen in der notwendigen Zahl
scheiterten leider bisher noch immer an der
Anzeigeerstattung.

Ich nehme an , daß das in der Hauptsache
an der Unkenntnis liegt, daß nach Lage der
neuen gesetzlichen Bestimmungen der Käufer
iür eigenen Bedarf , auch wenn er den über¬
mäßig geforderten Preis au» Not zahlt, straf,
frei bleibt.

Indem ich hierauf besonders Hinweise, for-
dere ich die Bevölkerung auf, in jedem Falle
mir di« betr. Ausbeuter des Volke«, die da¬
heim in der Wolle sitzen und di« Anderen für
sich darben und streiten laffen, rücksichtslos
anzuzeigen. Für unnachsichtlich« Bestrafung
werde ich dann , soweit das in meiner Eigen¬
schaft als Bürgermeister und Amtsanwalt
möglich ist, Sorg « tragen.

Camberg , den 4. November 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Zwiebackabgabe
am Mittwoch , den k. d. « t».. Mittags um
12-einhalb Uhr , im Rathaus . Abgabe erfolgt
nur an Kinder bis zu 18 Monaten und an
bettlägerig schwer »ranke Personen.

Abgabe für ein Kind 5 Pakate und für
Kranke 2 - 3 Pakete . Preis »er Paket 40
Pfennig.

Camberg, den 4. November 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Di« besteüten gwieb «! können bei den
betr. Koufleuten abgeholt werden. Preis per
Pfund 35 Pfennig.

Camberg , den 4. Nooembsr 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Diejenigen, « «Ich« keine eiektr . Lichtan,
läge hoben, » ölen sich bis zum Mittwoch,
den K. d. Mt, ., bei mir zweck» Zuteilung
von Petroleum, welches in Kürze «intrifft,melden.

Camberg. den 4. Nooember 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Für eilige Leser.
* An der italienisthen Front sind nach Ab-

schlutz eine« Waffenstillstandes die Feind¬
seligkeiten eingestellt worden.

* Aus Wien find Meldungen «ingetroffen
« «nach di« Abdankung des Kaisers
Karl  zur Tatsache geworden ist.

* Di« Gesamtbeute der Alliierten seit dem
15. Juli beträgt Gefangen«: Offizier« 7990,
Mannhaften 384.365. Geschütze 6270, Ma
schinengewehr« 38,822, Minenwerfer 3907.

4S . Jahrgang

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Westlich von S u i s e blieb ein Teilangrifff
der Gegner ohne Erfolg.

Der Franzos« hat nach den schweren Der»
lüsten, di, er in der Schlacht am 1. Nooem-
ber an den Aisne-Fronten erlitt, gestern seine
Großangriff « nicht mehr fortgesetzt. Er b«.
schränkte sich ans Teilangriffe östlich von Dan»
»gn« bei Nruoille , t Day und Terron, die
wir teils im Gegenstoß abwiesen.

Heeresgruppe Ballwitz.
Der Einbruch der Amerikaner westlich

der Maas veranlaßte uns, die Front zwischen
der Aisn« und Ehampigneull« zurückzu-
nehmen. In Linie Quatr « Champs Buzanen
entwickelten sich gestern Vorfeldkämpfe. Sie
haben bei Taiüy und über . Billers devant
Dun etwas Boden gewonnen. Im übrigen,
wurden sie abgewiesen.

Heftige Borfeldkämpfe westlich der Maas.
Der Chef des Generalstabes des Feldheeres.

Si« SlirisWiMe.
W. I . B. Großer Hauptquartier . 3. Nov.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Flandern nahmen wir di« an der Ly»

stehenden Truppen im Anschluß an unser«
neue Front an der Schelde ans Gent  zurück.
Gestern bestand hier Gesechtrsühlung mit dem
Gegner. Nordöstlich von Oudenaarde
und bei T « u r n a y wurden Teilangriff « de«
Feindes «bgewiefen. Bei und südlich von
Balenciennes  setzt« der Engländer soin«
heftigen Angriffe fort. In Bormittagokämvfen
drückte er uns auf Sautoin und fetzt« sich in
Preseau wieder fest. Billerspol wurde gegen
mehrfache Angriff« gehalten. Erneute am
Nachmittag östlich »on Balenciennes geführte
Angriffe scheiterten. Das Infanterie -Regi¬
ment Nr. 24 unter den Hauptleuten v. Bran»
!>ys und Haupt und Batterien der Feldartil-
lerie-Nogimentes Nr. 44 zeichueten sich befon-
ders au«. Westlich Landrecies wiesen wir
Teilangriff« der Gegners ab. Wo der Feind
«indra«, warfen ihn Radfahrertruppen wie-
der hinaus

Irr Sjm

Am Mittwoch«ml llhr wird die Zeichnung
auf die 9tt  Kriegsanleihe geschlossen^
Willst Du zögern, bis es zu spät st

Lokales und vermischtes.
§ Camberg , 4. No». Da die Betriebs-

fchwrerigkeiten sich weiter zugefpitzt haben, sieht
bie Eisenbahnverwaltung sich leider gezwun»
gen, für einig« Tage weiter« Personenzüge
ausfallen zu laffen. (Siehe die Bekanntma-
chung im Inseratenteil.)

und Darlehenskaffenscheine, handelt töricht. Sie find zinslos,
bei Brandfällen und Diebstählen tritt völliger Verlust ein.
Wer Kriegsanleihe zeichnet, handelt klug.
Sein Geld ist ebenso sicher angelegt wie in Banknoten, und noch
nützlicher, denn er erhält halbjährlich totsicher seinen Zins.



Rübe tmd feftfgfceit.
In den hinterlafsenen Auszeichnungen de?

Generalsv. Clausewitz sür den Unterricht, den
er dem Erben der preußischen Krone in den
Jahren 1810 bis 1812 zu erteilen hatte, wird
ausgesührt, daß in bedrängter Lage auch die
»lünzendsten Eigenschaften des Geistes im
Kriege nur von geringem Nutzen seien; man
«Sffe sich daher, „damit es nicht an Ruhe und
Festigkeit fehlt, mit dem Gedanken eines ehren-
Vellen Unterganges vertraut machen, ihn immer-
s«rt bei sich nähren, sich ganz daran gewöhnen".
Wer möchte Clausewitz nicht recht_geben,
wenn er weiterhin sagt» daß eben die Ver-
ttorrlhvrt mit diesem Gedanken es sei, die
Flierich den Großen auch in den schwersten
EchickiaMchlägen des Siebenjährigen Krieges
ausrrchtmhalten habe? Das möge uns zugleich
ein» Lchre und eine Hoffnung sein in diesen
Tagen, denn noch wiffen wir nicht, ob wir dem
Frieden nahe sind oder noch wetteren schweren
Mmpfen entgegensetzen müffen. Bleiben uns
'»lche nicht erspart, dann gilt es, das uns
B»»orftehende fest ins Auge zu soffen, wie es
CÄnrsewitz seinem hohen Schüler anrät.

„Nicht im Sinn der Verzweiflung, sondern
in dem höchster männlicher Tatkraft wird hier
der „Gedanke eines ehrenvollen Unterganges"
vertreten. Selbsterlebtes voll tiefen Schmerzes
h«t dem Verfasser bei seiner Niederschriit vor-
S»schwebt. An der Seite des tapferen Prinzenlugust von Preußen war er in den Ucker-
sLmvsen von Prenzlau bei dem vergeblichen
Bersuch, sich nach Stettin durchzuschlagen, in
Gefangenschaft geraten. Uder jene unselige
Kapitulation von Prenzlau vom 28. Ok¬
tober 1806 sagt v. d. Marwitz: „Sie
untergrub und zerstörte den Geist der Nation.
Sie pflanzte den Kleinmut und die Selbstsucht
in alle Herzen, sie streute Ideen von Verrat
unter das Volk und verbreilete den alles Große,
Edle und Mannhatle ertötenden Gedanken, daß
asiks doch vergeblich sei. es könne doch nicht
mehr geholfen werden, statt daß eine mannhafte
Verteidigung, und wäre selbst Vernichtung ihr
Ende gewesen, einen jeden Preußen, der nur
davon gehört hätte, mit Mut und Bewunderung
erfüllt und seinen Mut gegen den Feind ent¬
flammt haben würde."

Unendlich dankbar sollten wir sein, daß uns
in mehr als vierjährigen Siegen gegen die
ganze Welt nirgends eine Schande, wie sie die
preußischen Oifiziere von damals mit brennender
Scham erfüllte, zuteil geworden ist. Das Ehren¬
schuld des deutschen Heeres ist völlig blank.
Hüten wir uns daher, in der Heimat den Ge¬
danken, „daß alles doch vergeblich sei. uns könne
nicht mehr geholfen werden", wie ihm Marwitz
Ausdruck verleiht, in uns auikommen und
Kraft gewinnen zu lassen. Die suggestive
Wirkung verzweifelter Stimmungen ist in unserer
Zeit breitester Öffentlichkeit weit gesühilicher
als vor hundert Jahren. Auch ganz auf uns
allein gestellt, sind und bleiben wir zu erfolg¬
reicher Gegenwehr durchaus in der Lage. Wir
sind eS unsrem gegen eine Übermacht von
Menschen und Kriegsmaterial aller Art tapfer
ringenden Heere schuldig, unsre Stimmungen zu
beherrschen. Sie dürfen in der Lage, in der wir
uns jetzt befinden, keinen Augenblick den opfer¬
willigen deutichen Geist schwächen. Bewahren
wir Ruhe und Festigkeit, dann wird der feind¬
liche Vernichtungswille an unserer geeinten
Volkskrajt zuschanden werden und in nicht
ferner Zeit das Morgenrot besserer Tage an¬
brechen. Lasten wir aber daS schmachvolle Ge¬
fühl, es sei alles vergeblich, in uns auikommen,
wird sich die Sonne deutscher Zukunft sür
immer verdunkeln.

pofitifebe Riiftdfcbais.
Deutschland,

* Innerhalb der Negierung werden gewisse
Änderungen bestimmter Paragraphen der Reichs-
verfassxrng beraten und vorbereitet. Die Ände¬
rungen bezwecken eine Verankerung der
n eu en R eg i er u n gs for m. Sie beireffen
die Übertragung der Kommandogewalt aus die
Regierung uno gemäß dem Programm der
Regierung im großen und ganzen einen Wechsel

in der Verantwortlichkeit. Diele Maßnahmen
erfolgen keineswegs auf Grund der letzten Note
Wilsons, wenn sie auch dessen Forderungen er¬
füllen dürften, sondern sind die Folge des ge¬
samten Programms der neuen Negierung.

* Zum Zweck der Neuordnung hatten
sämtliche sächsischen Minister dem
König ihr Portefeuille zur Ver¬
fügung  gestellt. König Friedrich August hat
zunächst die Rücktrittsgesuche des Kultusministers
Dr. Beck und des Finanzministersv. Seydewitz
genehmigt. Inzwischen ist auch der Rücktritt
des Ministers des Innern, Grasen Vitzthum v.
Eckstädt, sehr wahrscheinlich geworden. In den
Beratungen der Parteien mit der Regierung
vom Freitag erklärten jene, mit dem Grasen
Vitzthum nicht zusammen arbeiten zu können.
Sie sprachen dagegen dem Jnsttzmimster von
Heinze ifer volles Vertrauen aus. Nach neuen
Meldungen wird dieser vom König mit der
Kabinettsbildung als künftiger Ministerpräsident
beauftragt werden.

* In ausländischen, darunter auch neutralen
Blättern ist im Anschluß an die Verlobung
des bayerischen Kronprinzen
Rupprecht  mit der Schwester der regierenden
Großherzogin von Luxemburg die Rede davon,
daß damit ein engerer Anschluß an das Deuische
Reich herbeigesührt werden solle, und daß die
Möglichkeit einer späteren Thronfolge der Prin¬
zessin Antonie den Wünschen des luxem¬
burgischen Volkes zuwiderlause. Diese Erörte¬
rungen sind hinfällig, weil die Prinzessin nach
dem Gesetz ihres Hauses vor der Verlobung
sür sichernd ihre Nachkommen aus alle Rechte
auf dem luxemburgischen Thron verzichtete und
dieser Verzicht auch in den Ehevertrag ausge¬
nommen wird.

Asterveich-Nn-Zmm.
* Der Dollzugsautzichuß der deutschen

Nationalversammlung hat den Entwurf einer
Note an den Präsidenten der Ver¬
einigten Staaten  über die Frage des
Waffenstillstandes und den Frieden beschlossen.
Die Noie wird der Nationalversammlung, die
tür den 30. Oktober einberuien wird, zur Be¬
schlußfassung vorgelegt werden. Ferner hat der
Vollzugsausschuß den Text der an das Deutsche
Reich und an die nationalen Regierungen zu

| lendenden Noten, in denen die Konstituierung
des deutschen Österreichs mitgeteilt wird, fest¬
gesetzt.

* Eine Abordnung der sozialistischen Parla-
mentsgruppe besuchte Clemenceau, um über die
FragendesWafsenstillstandesund
des Friedens  zu verhandeln. Cachin be¬
fragte Clemenceau über einen Maueranschlag
einer vaterländischen Vereinigung, der das
deutsche Angebot als Falle bezeichne, keinen
Waffenstillstand annehmen wolle und die be¬
dingungslose Übergabe Deulschlands verlange.
Der Maueranichlag habe in sszinlistischen und
Acbeiierkreisen lebhafte Erregung hervorgernscn.
Clemenceau erklärte, er habe mit der Veröffent¬
lichung nichts zu tun. Don den sozialistischen
Gruppierungen wird demnächst eine Kundgebung
an das Land veröffenilicht werden.

* Die englische Preffe betrachtet WilsonS
Note  ziemlich allgemein als sein letztes Wort
in der Korrespondenz mit Deutichland. Das
deutsche Volk müsse jetzt entscheiden. Die Aus¬
sicht, daß Deutschland den Waffenstillstander¬
bitten werde, mache es notwendig, daß die
maritimen und militärischen Ratgeber der
Entente sich über die Bedingungen verständigen,
damit sie serlig seien, wenn die Bille sie erreiche.
Die Frage des Waffenstillstandes betreffe vor
allem die Lage zur See. Denn das Reer sei
für England die höchste Sicherheit, während es
für Amerika die Hauplvorbcüingung einer eriolg-
reichen Beleiligung am Kriege sei.

Dänemark.
*Jn einer geheimen gemeinsamen Sitzung

des Folkeihliigs und des Landlhings gab der
Minister des Äußern eine Übeisicht über die
aufeeie Lage. Nach der Debalie wurde eine
Erktälung angenommen, daß die Mitglieder des
Reichslags nach wie vor an einer gleich¬

mäßigen Neutralität  fesihalten »nd
darüber einig sind, daß das dänische Volk seine
nalionalen Hoffnungen an eine gerechte Durch¬
führung des von beiden kriegführenden Parteien
anerkannten Nationalitätenprinzips und Selbst¬
bestimmungsrechtes der Völker knüpfe.

Bulgarien.
*Die seit langem erwartete und von der

Entente geforderte Umbildung des
Kabinetts  ist nun erfolgt. Malinow
bleibt Ministerpräsident. Er übernimmt außer¬
dem das Portefeuille der Justiz und gibt das
Äußere an Todorow ab. In der Krönungs-
stadt Tirnowo an der nordtürkischen Grenze
sollen 2000 Soldaten die Republik ausgerufen
haben. Die Regierung hat Truppen nach
Tirnowo entsandt.

Krittfcbe Uage.
In seiner letzten Note hat Präsident Wilson

zwar noch nicht jene Klarheit walten lassen, die
im Interesse der Sache wünschenswert wäre,
aber er hat uns doch schon einigermaßen einen
Einblick gewährt in den Gedankengang, der ihn
beim Notenwechsel mit dem Deulschen Reich
leitet, und insofern läßt sich der Inhalt dieses
denkwürdigen Dokuments sehr kurz skizzieren.
Der Präsident will der Frage eines Waffen¬
stillstandeŝnunmehr näher treten und formuliert
dazu die Bedingungen, über Annahme oder
Ablehnung hat natürlich die Regierung im
Verein mit der obersten Heeresleitung zu ent¬
scheiden. Er wird sich vielleicht später einmal
Gelegenheit finden zu untersuchen, welche Um¬
stände dazu geführt haben, daß ein solcher
Notenwechsel möglich wurde. Für jetzt
heißt es: fest und treu zusammenstehen in
dielen kritischsten Tagen, die seit seinem Be¬
stehen über das Reich hereingebrochen sind.
Wer daran noch zweifelt, der lese noch einmal
in aller Stille die letzten Reichktagsverhand-
lungeii durch und er wird finden, daß in der
Tat Worte geiprochen wurden, die man im
Hause Bismarcks nicht sür möglich gehalten
hätte. Indessen, wie die Dinge nun einmal
liegen, müffen wir uns damit abfinden, daß
über Fragen, die wir bisher als rein inner-
politische betrachtet haben, auf der Friedens¬
konferenz geiprochen werden soll. Wir werden
auch das verschmerzen in der Hoffnung, daß
aus den Trümmern dieses furchtbaren
Kriege! sich trotz allem und allem ein
neues Deutschland erhebt, in dem sich wohnen
und wirken läßt. — Unter dem Einfluß
der Wilionschen Gedankenwelt hat sich in Öster¬
reich-Ungarn ein Umsturz der Lage vollzogen,
den man vor kurzer Zeit nicht hätte ahnen
können. Alle auseincmderstrebenbenKräfte
scheinen plötzlich freigeworden und in allen
Bölkerschailen der Donaumonarchie hallt es
wider: Los von Wien. Das kaiserliche Mani¬
fest, das allen Völkerschaften Auionomie ver¬
heißt, ist überholt; denn heute, nachdem
Tschechen und Südsläwen das Signal gegeben
haben, wollen alle Nationalitäten die volle
Unabhängigkeit mit dem Recht des freien staat¬
lichen Zusammenschlussss. Und das Schicksal
des Reicher scheint besiegelt, da nun als letzte
auch dir Deutsch-Österreicher sür sich das Selbst-
bestimmungrrecht in Anipruch nehmen mit dem
Hinweis, daß sie, wenn keine andere Aussicht
besteht, sich völkisch zu organisieren, sich dem
Deutschen Reiche anschließrn wollen. In Ungarn
hat man sich schnell in die Lage gewöhnt und
au» rhr tür den Staat die Folgerungen ge¬
zogen. Wekerle ist zurückgetrelen und hat
einem radikalen Ministerium Platz gemacht,
das die Doppelausgabe zu lösen hat: die voll¬
ständige Trennung Ungarns von Österreich und
die Herdeitührung des Friedens.

So hat 'der Krieg im sönsten Jahre eine
Wandlung gebracht, die schwerlich jemand hätte
Voraussagen können. Der Rann im Weißen
Hause zu Washington ist zum Herrn über Krieg
und Frieden geworden, und er ist daran, sich
auch zum Lenker der Geschicke der Völker zu
machen. Amerika hat die Führung der Welt
übernommen und Europa; der sich nicht rechtzeitig
aus sich selbst besinnen konnte, muß die Zeche
bezahlen, in deren Geldsülle sich Amerika und
— Japan teilen. bl. A. D.

Sturm im Reichstag.
Bei der Fortsetzung der Debatte über kl

Versassungsreiorm und die NationalitätenfrgO,
ging es im Reichstag fast noch heißer her Ju
an den Vortagen. Schon in der GeschO
ordnungsdebatte über die Frage, ob in der
gemeinen Aussprache auch die neue Wilsons
mit behandelt werde« dürfe, stießen di»
rangen aufeinander. Graf Westarp
sich auf den Wunsch weiterer BevölkerungSt»»,
nach einer Aussprache und warf dem AbgeM.
netenF i schb e ck, der dagegen sprach, v̂ , »
habe keine Ahnung von dem, was jetztV
Seele eines Patrioten erfülle. Ledeb
wiederum sah in den Äußerungen Westarps fr.
Vorbereitungen einer Aufslandserklärung
Generale und wünschte seinerseits, in der Dr.
batte diesen Versuchen entgegentreten zu können
Da aber alle anderen Parteien für die
schaltung der Wilsonnote, die noch nicht-in.
mal im Wortlaut vorlag, waren, blieb es m
dabei.

Der erste Redner aus dem Hause, ^
Pole Korfanty,  war weit deutlicher ai;
Landsmann Stychel. Er verlangt das in[e
Weichselufer bis zu «nd einschließlich der Halb,
instl Hela und meint, die, wie er zugibt, rrin
deutsche Stadt Danzig muffe eben künftig dz;
Los der Minderheiten tragen, das so lang,
andere Nationalitäten in Europa getragen.
Unter lebhaftem Beifall machte der Präsident
den Redner daraus aufmerksam, daß es nicht
geschmackvoll sei, von der Tribüne des deutsche,
Reichstags die Loslösung deutscher Gebiete z,
fordern. Gegen den Polen traten drei Redner
aus dem Hause aus: der Abg. Schulz.
Bromberg, der sich namentlich gegen die
Abtrennung' Danzigs aussprach, der Abg,
G 0 t h ei n, der aussührte, mit dem.
selben Recht, mit dem Polen alle Gebiete, j«
denen irgendwo polnisch gesprochen werde, fft*
sich fordere, könne Deutschland die Einverleibung
der deulschen Schweiz und Deutsch-Österreich
verlangen, und endlich, in einer leidenschaftlich
erregten Rede der Nationalliberale Schlee.
Thorn, der von der polnischen Intoleranz gegen
Deutsche, Russen und Juden sprach und zum
Schluß betonte, wer polnische Freiheit kenne,
verzichte gern auf sie. Die Polen hätten allen
Grund, bescheiden zu sein, denn sie hätten für
die Befreiung ihres eigenen Landes nichts ge¬
tan. als schöne Reden gehalten. Der stürmische
Beifall, mit dem die Rede wiederholt unter-
brochen wurde, griff zuletzt auch aus die To-'
bünen über, so daß der Präsident mit der
Räumung drohen mutzte. 1

Der Abg. Kr et h bemängelte die Mcchnmz
des Präsidenten mit dem Zwischenruf: „Der
Reichstag hat Angst vor den Tribünen!" Bald
aber war es dieselbe rechte Seite des HauieS,
die mit lärmenden Rufen und mit geballte«
Fäusten sich gegen die Tribünen wandte, als
andere Zuhörer die Aussührungen des Unab¬
hängigen Sozialdemokraten Dr. Cohn -Nord-
Hausen mit Händeklatschen aufnahmen und damit
den Präsidenten zum zweitenmal zwangen, mit
der Räumung zu drohen. Herr Cohn fand, dch
das gröhte Fliedenshindernisdie mililärischi
Leitung sei, die „auS sozialen Interessen die
Fortsetzung des Krieges wünsche". Diese?
Friedenshindernis müsse beseitigt werden, ob e?
nun auf dem Thron oder in den Stuben der
Obersten Heeresleitung sitze. M

Den Schluß der Debatte durfte der eint
FraktionM sich bildende Kommunist Kühlt
machen, der jeden Verständigungssrieden ebech
ablehnt wie den Völkerbund und die DeiM
kratrsierung des Reiches. Von wiederholt!»
OrdnüngSrufen des Präsidenten unterbrach!"-
verlangte auch dieser Redner Abdankung dei
Kaisers und rief zum Schluß die Arbeitericha"
zur sozialen Revolution auf. — Der ®eie$ä
entwurs wurde schließlich in dritter Lesung an-
genommen. , .

Etwas Beruhigung zog in da? Haus
dem folgenden Gegenstand der Tagesordnung-
der Verfassungsänderung für Elsaß-Lothringe"-
ein. Uber den ersten Redner, den Elsas!«
Ha egy , der weit versöhnender als zwei Tag?
vorher der Abg. Ricklin sprach.
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Der  falsche Rembrandt.
•J . Roman vonF. A. Geißler.

effmtittjrnc.r
„Don der Liebesgeschichte, wollen wir nicht

mehr reden," sagte Franz auf einige gut¬
gemeinte Trostworie des Bruders, „aber den
würdigen Oheim der jungen Dame wollen wir
künftig ein wenig genauer in Augenschein
nehmen. Sse ist das prächtigste Mädchen der
Welt und gewiß wert, daß zwei alte Knaben
sich ollen Ernste? in sie verlieben. Aber daß
Herr Kürbach seiner Nichte diese Ersahrungen
nicht erspart hat, daS gefällt mir nicht an ihm.
Cr hätte sie doch leicht davor bewahren können,
und unS beide schließlich auch. Aber vielleicht
paßt es ganz gut in seinen Kram, daß wir uns
beide in die hold» Nichte verguckten. Denn
verliebte Künstler sind die Anverwandten ihrer
Angebeteten immer nach Kräften gefällig sür
billiges Geld, lassen sich sogar zu allerhand un¬
würdigen Arbeiten bereden, die sie jedem
vndern vor die Füße werfen würden. Ich kann
ein Lied davon singen, denn mein verwünschter
Krtmirialroman bereitet mir Kopsschmerzen
Ienug. Zrrm Teufel, ich bin kein Sudler, derschnndromane nach Maß machtI ' Alle Selbst-
perleugnung Hilst mir nichts, ich kriege die Ton¬
art dieser klassischen Meisterwerk» nicht heraus,
es wird nichts aus dem Dinge. Und jeden
Tag sehe ich mehr ein, -daß e» eine ganz ver¬
ständnislose, um nicht zn sagen unverschämte
Zumutung war, mir so eine Arbeit überhaupt
«î nsinuen. Aber ich werde ihm die Wahrheit

sagen oder schreiben, ich lasse mich nicht als
Künstler herabwürdigen."

„Ich g'aub's gern, daß dir die Erfüllung
deines Auftrages nicht leicht wird- "

„Hat er dir etwa eine würdige Aufgabe ge¬
stellt? Scheint mir gar nicht so, denn sonst
bekäme man doch darüber mal was zu hören
oder dürste die geheimnisvolle Arbeit ab und zu
tu Augenschein nehmen."

„Ich kann nicht tlagen. Was ich für ihn
male, macht mir viel Freude, aber ich darf nicht
davon reden - es soll eine Überraschung
sein."

Na. vielleicht für dir Hochzeit der lieben
Nichte mit einem reichen Geldprotzen oder hohen
Aristokraten, der etwas Vergoldung sür seinen
Namen braucht. Mag sein, daß du die Lohn¬
arbeit nicht so schwer empfindest, ihr Maler
seid's ja gewöhnt, Aufträge brav und gewissen¬
haft nach Wunsch auszusühren, und du besonders
bist ja des selbständigen Schaffens seit vielen
Jahren entwöhnt aber bei mir ist's ein
ander Ding. Ich will sreibleiben wie bisher
und nur schreiben, was mir mein Genius ein¬
gibt. Habe ja jetzt glücklicherweise in einigen
hübschen Zeitschriften Eingang gefunden- "

Daß diese Verbindungen nur Herrn Kürbach
zu danken waren, daran dachte Franz Heyden
so wenig, wie daran, daß nur der Verzicht
Georgs auf freie» Schaffen seit vielen Jahren
den Hausstand in seiner bescheidenen Behäbig¬
keit erhalten hatte. Wer Georg in seiner Güte
war nicht gekränkt, nein, er freute sich, daß per
Bruder sich so rückhaltlos auskprach.

So verbrachten sie den Tag in schZnster

Eintracht und suchten am Abend ihr Lage? auf
in der Gewißheit, daß nun alles wieder zwischen
ihnen klar sei, wie vor dem verspäteten Jugend-
tr«um ihrer Herzen. Georg war beglückt durch
die Überzeugung. „ dem Bruder über einen
schweren Tag sreundlich hinweggeholfen zu
haben, und in seiner Seele fand der Gedanke
keinen Raum, daß sich Franzens Egoismus
heute von einer neuen Seite gezeigt habe.
§8ohl stieg vor seinen Augen wieder Coras
Bild in seiner ganzen Schönheit herauf, aber
diese Schönheit sollte ihm in Zukunft nur ein
Heiligtum sein. Verzichten und entsagen war
sein Los seit dreißig Jahren gewesen, und es
war gar nicht so schwer, wie'S anfangs scheinen
wollte.

ÜDiit solchen Gedanken täuschte er sein Herz
und trat ruhig in sein Atelier, um in das
daneben gelegene Schlafzimmer zu gehen. Da
fiel von der Kerze ein seltsamer Schein auf
sein Bild, und augenblicklich hielt er inne. Ja,
das war die Lichtwirkung, die er noch unbe¬
wußt gesucht hatte. Jetzt war die gnadenvolle
Schicksalsstunde, die es zu nützen galt. Und
sorgsam die eine Kerze auf ein Tischchen
stellend, begann er in ihrem flackernden Matt¬
licht zu arbeiten. Und mit zitternder Hand
entnahm er seiner Brieftasche das goldene Haar,
da» Coca ihm selbst zum Reif geschlungen. Er
konnte, durfte es nicht behalten; in dem Bilde,
das ja sicherlich für sie bestellt war. wollte er'S
ihr zurückgeben auf geheimnisvolle Künstler-
weise. Erst tief in der Nacht ging er zur Ruhe.

Alt er am nächsten Akorgen den ersten Blick
auf sein Wer! warß da durchrieselte ihn ein

freudiger, staunender Schrecken, und ganz der-
geffend, daß es seine eigene Schöpfung was
nannte er leise nur den ehrwürdigen Name"
„Rembrandt" .1

Als einige Tage späker Georg am
nachmittag von einem Ausgang zurückkam, winR
ihm Agathe mit geängstigter Miene au» «1
Küche zu und wies dabei nach oben,,hielt«!>»
den Finger auf den Mund zum Zeichen, Pas
sie sich nicht getraue, sich deutlicher zu erkläre"-
Obwobl dadurch auf eine Überraschung Mi
bereitet, konnte er doch sein ErstaunenE
verbergen, als er Herrn Kürbach in dem kleim»
Vorraum vor dem verschlossenen Atelierm
allen Zeichen der Unruhe und d;s Ärgert
und abgehen sah.

Als jener den Maler sah, erweiterten
seine Züge, und in seiner lebhaften Art kam
dem Emporsteigenden einige Stufen entgege
und sagte in nervösem Flüsterton:

„Gut, daß Sie endlich kommen, 4 r “"
nicht länger mehr gewartet."

„Aber warum sind Sie nicht- - r . «
„Unten beim Herrn Bruder, meinen& ;

Gott soll mich bewahren, das ist ja ein ME
Herr. Wenn die Dichter alle so sind, dann-,
ich bloß sroh, daß tch's nur mit dem einen■j
tun habe. Und vielleicht dauert das auch n^
mehr lange, denn wenn ich auch daran ge» ^
bin, mit mancherlei Menschen zu verkehren- .
hat doch alles seine Grenzen. Weil m)
den Verleger für die Gesamtausgabefeintl kje
sterblichen Werke nicht gleich mitbringe IP '
Intendanten und Direktoren sich ein
besinnen, eht sie ein Stück d«S jünfr'
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Ten Nah imd fern*
ras Befinden des Kanzlers . Im Be-

ßridcn des an leichter Grippe erkrankten Reicbs-
vnsters Yt eme wesentliche Besserung einge-
ireien. Um der Gefahr von Komplikationen,
pie sie bei Grippe häufig auiireten, vorzubeugen,
muß der Reichskanzler jedoch vorläufig noch das
Sei! hülen.
k Die Grippe geht zurück. Die An¬
meldungen bei den Orts - und Belriebskranken-
Men^ n Groß-Berlin zeigen einen Rückgang,
„ph die Gesuiidmeldungen einen erbeblichen Zu-
Mg. ^ ,'se Slerblichkeiiszjffer ist nicht gestiegen.
jDie Schließung der Schulen bildet keinen Maß-
«ab für die Ausdehnung der Epidemie, die
allen Anzeichen nach' ihren Höhepunkt über»
schrille» hat und nun langsam zurückgeht. Länger
-14 sechs Wochen wird sie kaum herrschen, und
diese Zeit ist bald um.
F @tn „schwerer " Diebstahl . Ein Geld-
ijjjtniu mit 90000 Mark Inhalt wurde aus dem
Ksschästslokal einer Berliner Baufirma von Ein-
Wrrtl gestohlen. Die Diebe haben die 8 bis
MZentner schwere Beute mit einem Fuhrwerk
Meschafit.

W Eine neue Bluttat iu Berlin . In
Serlin wurde der 52 jährige Theaterbilletthändler
Whl« tu seiner Wohnung ermordet aukge-
finden. Er ist durch «ine Anzahl Dolchstiche
in den Hals und der Brust getötet worden,
ßs handelt sich um einen Raubmord.
k Kinderanstausch zwischen Deutschland
«nd Ausland . Der Verein Landaufenthalt
x,r Schullinder veröffentlicht eine umfangreiche
Denkschrift über den Aufenthalt der Schulkinder
im Jahre 191 1. Aus ■dem Bericht ist zu er»
jeben, daß der Verein sich mit dem Gedanken
M . in der kommenden Friedenszeit Kinder
des Auslandes im Wege des Austausches bei
M aufzunehmen und diesen Auslaut als
sündige Einrichiung einzuführen.
U Unterschlagungen bei den Reichssiickftoff.
merken in Chorzow . Bei den Reichsstickstosf-
Men in Chorzow (Schlesien) wurden größere
Schiebungen mit Stickstoff enldcckt, die sich Werk-

Hmie halten zuichulden kommen lassen. Im
Anschluß an diese Vorkommnisse sind durch die
fteuhandgeiellschaftNachprüfungender BüSer
mgenommen worden, wobei schon am ersten
sage Unterschlagungen in Höhe von mehr als
jjOOOO Mark entdeckt wurden. Es handelt sich
im Lohngelder, die drei Abteilungsmeister durch
Wrung falscher Listen beiseite gebracht haben.
Ne drei Meister sind verhaftet worden. Am
Im der Verhaftung fanden sich plötzlich
16000 Mark in einem Geldschrank des Kassen-
mmes vor. Die Höhe der gesamten Unter-
Wägungen steht noch nicht fest, die Ermittlungen
sindnoch nicht abgeschloffen. Die Veruntreuungen
ind nur dadurch möglich gewesen, daß sechs
Angestellte, die sich gegenseitig zu kontrollieren
Wen. unter einer Decke steckten.
[ Rückgang des Wildbestandes in
vayern. Der Wildbestand im bayerischen
sochland scheint sich nicht zuletzt wegen des
Mlligen Uberhandnehmens des Wilderns
wart vermindert zu haben, daß jüngst eine
ueibsagd bei Berchtesgaden, zu der die
Wen Gebirgsschützeu und die des Flach-
findes versammelt waren, nur vier Hasen er-
liben hat.

Selbstmord eines Wiener Kaiserlichen
«binettschefs . DerSekttonsches derKabinetts-
mzlei des Kauers von Österreich, Geheimrat
A. Ottokar Mikes, hak Selbstmord verübt, in»
« er sich mit seinem Rasiermesser die Hals-
« dmchichmtt. Er vollbrachte die Tat aus
schmerz über Österreichs Zusammenbruch.
^Ei » ungarischer Ziennstallbefitzcr bar-
met» Wie aus Budapest gemeldet wird,
Fünele die Polizei den Rennstallbeiitzer
«nt Auer aus Wien wegen zahlreicher
Mlvindeleien. Unter den Betrogenen befindet
H auch ein General, dem er 200 000 Kronen
«lockte.

Arbeitszwang in Nrchland . Ein russisches
F meldet, daß zur raschen Änsiedluiig von
»oietariersamilien in den leerstehenden Wohnun-

Mder bürgerlichen Klassen und znm Möbel»

iransport die Bourgeoisie auf Grund der
Arbeitspfficht verwendet wird.

Mißhandlungen der Warschauer Juden.
Die jüdilche Warschauer Presse' benchiet von
Mißhandlungen jüdischer Händler, die. als sie
auf dem Kereliplatz ihre Stände einnehmen
wollten, angesallen und vom Platz vertrieben
wurden. Auch im Basar in Praqa wurden
Juden mißhandelt und beraubt, hier habe aller¬
dings dre polnische Miliz rechtzeitig eingegriffen.

Herr «nd Fra » Wilson stricken
Strümpfe . Die .Chicago Tribüne' ' erzählt
folgende Geschichte: Als Präsident Wilson am
28. September nach Washington zurückkehrte,
halten sich viele Leute aus dem Bahnhof einge-
sunden. Sie sahen ihm zu, wie er aus dem
Fenster seines Wagens mit ausgespreizlen Armen
ein Bündel graues Garn hielt, von dem seine
Frau einen Knäuel abwickelte. Eine fertig ge¬
strickte Socke lag ihr im Schoß. Der Präsident
nickte und lächelte dem sichtlich inieressierien
Publikum zu, aber er ließ sich nicht stören und
hielt . schön still".

nach und nach nt, einen arosten Dell au? den
ihrer Obhul an"ertranten Bosliendungen entwendet
nt haben. Aus ihren weiteren Auslagen ergab
neh aber auch der Verdacht, daß die jeeigen vier
Mitangeklagten gleichfalls auf derselben Strecke die
Poiipakete fall planmäßig beraubt haben. Auch bei
idnen wurde durch Haussuchungen der Verdacht be¬
stätigt und zahlreiche Waren' vorgefunden. Die
Angeklagten behaupteten, daß sie die Pekele nicht
gewalttam geöffnet haben, sondern, daß diese beim
Hineinwerfen in den Postwagen auf den Stationen
beschädigt und dadurch geöffnet worden seien. Der
Gerlchishof verurteilte die B. zu einem Jahr , die
übrigen Frauen zu 9 bezw. 6 bezw. 2 Monaten
Ge'ängnis.

Rriegsereignisle.
19. Oktober. Zwischen Brügge und der Lys

werden Angriffe des Feindes obgewiesen.
Der feindliche Ansturm zwischen Le Cateau
und der Oise scheitert.

20. Oktober. In Flandern werden Brügge,
Thielt und Koririk geräumt. Slarke seind-
liche Angriffe bei Le Cateau bleiben erfolg

w-lker-S Mittel besteht darin, daß man die Tasten
mit einem Flanellappen abreibt, der in Terpenlin
getaucht ist. Setzt man darauf die Tasten der Ein¬
wirkung der Sonnenstrahlen aus, so wird nach
emtgen Tagen die gelbe Farbe verschwinden und
das Elfenbein wie neu aus sehen. Diese bleichende
Eigen schalt des Terpeniinöls beruht auf der Bildung
von Ozon, der direkt bleichend wirkt.1

Als Mittel gegen Ratten wird da? Legen
von klnngeschnittener Baldrianwur-el empfohlen.
Das soll genügen, die Ratten von den betieffenden
Räumen fernzuhalten. Umgekehrt soll die Wurzel
und selbst die Pflanze die Eigenschaft haben durch
ihren Geruch die Katzen anmsteken, io daß ihre
Anwendung, in obiger Beziehung von doppelter
Wirksamkeit ist.

Terrm fehles.

ünfere feldgrauen im Melken und Olten.
1. Der gtorbnele Rückzug. Sie haben keine Eile. 2 Transport auf Osel. 8. Kavallerie-Schützen mit

Maschinengewehren. 4 Dem Feinde entgegen.
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“V olhewirtfcbaftlicbee.
Richtpreise für Rohtnbak. Der Bunderrat

hat durch Bekanntmachung vom 24. Oktober die
Richipreise für inländischen Rohtabak aus der Ernte
1918 mit sofortiger Wukung festgesetzt. Die Preise
bewegen sich gegenüber den für gleichen Tabak aus
den Ernten der beiden Vorjahre maßgebenden
Sätzen in beträchtlich höheren Grenzen. Es soll
damit der im Laufe der Zeit eingetreienen Ver¬
teuerung der Erzeugungskosten und berechtigten
Wünschen der Tabakpflanzer Rechnung getragen
werden. Die Preisfestsetzung ist aus Kipieltriebe
(Köpse) und Tabakstrünke ausgedehnt  worden.

^md ) t @lbaU § .

kffaßer* annehmen, begrüßt er mich wie einen
Mater nnd macht mir eine Szene, als sei

st em Roßtäuscher."
f^ eorg hatte Brühe, den aufgeregten kleinen
Mn in jem Atelier zu ziehen, wo er sofort
Uden Diwan sank und sich die Stirn mit
B^ aicheniuch tupfte.

LU Ihnen ganz offen was sagen, lieber
begann er nach einer kurzen Pause

& em' -di« Schriften Ihres Bruders mögen
«lboi, wunderbar tief und so unbändig schön
5 die Nachwelt seinen Namen neben Schiller

Goethe nennt, warum nicht, vielleicht ist
a^er  iür die Mitwelt scheinen

^ Werke nicht eben viel Anziehungskraft zu
M .i, das Hab ich nun ganz sicher heraus.

Mcheiteu erzähle ich Ihnen später, wenn Sie
Men . Jedenfalls habe ich gesehen, daß es
[i ist, was von ihm unterzubringen,

vtemer zahlreichen und guten Bekannt-
O fn. Und den Kriminalroman kann er nicht
| Ä das ist seiner nicht würdig; er steht
tfc» Bm 011 f Bestellung Dlarktware herzu-
j,/«- Und macht mir überdies noch die
jH ® Vorwürfe, weil ich ihn dazu aufge-
M habe. Und gerade für einen Kriminal-
>HnM Verlag, eS ist zum Lachen,
ifi,,' nicht io traurig wäre. Und Cora ist zu
tz-, ' 'Kundin gereist, weil sie sich krank und

5 suhlt; daS erfahr' ich auch erst gestern
Hnjmkxhx von der Reise. Und von

«nkii-̂ Eiid» (hier ließ er seine Augen im ganzen
Sit fc 111” umherschweifen), seh ich auch nichtsl
ücj doch nicht etwa auch ,h  stoh» dazu?

mir leid tun."

Berlin . Eilt Zufall hat zur Entdeckung von
Postdiebstählen geführt, die in einer Anklage gegen
fünf Postaukhelserinnendie Straskammer beschäftigten.
Eines Tages kam ein auf der Strecke Ber!in—
Stralsund befördertes Postpaket in beraubtem Zu¬
stande an. Es fehlteu. a. ein Kleid, dagegen fand
man als überschüisig darin die AuSweiSkarie der im
Fahrpostdierst beschästiaien Postaushelserm Frau
B., ferner einen an Frau B. gerichteten Brief
vor. In diesem Briefe bedantte sich der im Felde
siebende Ehemann für die Zusendung von drei
Paketen, in denen sich Gänsekeulen, Wurst, Butter,
Olsardinen, Zigarren und Zigaretten befunden
haben. Diese Entdeckung veronlaßte ein» Haus¬
suchung bei Frau B. ; letztere förderte ein ganz-8
Warenlager^gestohlener Sachen zu Tage. Alz
sie in icharies Beihör gekommen wurde, gab sie

, los. An der Aisnesront zunehmende feind¬
liche Gefechlsläiigk-it. .

21. Oktober. Fortdauer der Kämpfe in Flandern
beideiseils von Solrsmes und Le Caieau und
westlich der Ais ne. — Auf dem südöstlichen
Kriegsschauplatzweiden Teilangriffe der
Serben abgeschlagen.

22. Oktober. In Flandern werden feindliche
Angriffe überall verlustreich abgewiesen. Bei
Vsuziers ist ein deulscher Gegenstoß erfolg¬
reich. Aus einem Geschwader, das unlerdessen
im Lahnla! angriff, werden vier Flugzeuge
abgeschofsen.

23. Okisber. Fortdauer der Kämpfe um den
Lysabichnitt. An der Aisne werden heftige
Angriffe des Feindes abgewiesen.

24. Oliober. Neue englische Durchbruchsversuche
beiderseits von Solesmes und Le Caleau
scheilern. Amerikanische Angriffe auf beiden
Maasufern werden verlustreich abgewiesen.

25. Oltober. In Flandern Fortdauer der
Kämpfe tu der Lys-Niederung. Schwere
Kämpfe zwischen Solesmes und Le Caleau.
Amerikanische Angriffe aus beiden Maasufern
werden abgewiesen.

6 ememnüt 2 ig § s.
Die Taste», deS Klavier- »verde» weist,

wenn sie 2 bis 4 Stunden in eine Lösung von
schwefettgcr Säure in Waffer gelegt werden. Ein

Georg mußte darüber lächeln, als, er seinen
Besucher so ganz atemlos und verärgert sah.

„Beruhigen Sie sich, Herr Kürbach. Meinem
Bruder müffen Sie etwas zugute halten, er hat
viel Schweres innerlich durchkämpfen müssen in
dieser Zeit. Und dann, wissen Sie , ist sein Pe-
gasus noch nicht ans Joch gewöhnt. Aber mit
Mir weiden Sie, hoffe ich, keine Enttäuschung er¬
leben. Wollen Sie zu Ihrer Abkühlung fünf
Minuten aus dem Fenster gucken? Die Aus-
sicht auf den Garten ist wirklich sehr nett. Und
wenden Sie sich gefälligst nicht eher um, bis ich's
Ihnen erlaube. So ist's recht, ich habe nämlich
eine kleine Überraschung für Sie ."

Mit einigem Widerstreben fügte sich Kür¬
bach. Georg stellte sein Bild, das vorher in
einer Ecke verborgen gewesen war, auf eine
Staffelet, rückte diese in die günstigste abend¬
liche Beleuchtung und rief dann : . Darf ich
bitten l"

Ikürbach wandte sich langsam um, wie einer,
der auf nichts Besonderes gefaßt ist. Doch
kaum hatte er das Gemälde erblickt, so entfuhr
seinem Munde ein Ausruf deS ungeheucheltsteu
Erstaunens. Mit einem Sabe sptang er auf
die Staffelei zu, prüfte bas Bild tu der Nähe
mit glühenden Augen, trat dann wieder zurück
und betrachtete es von allen Seiten so genau,
daß der Künstler sich ebenso über seine Be-
geisterung wie über seine offenkundige Sachkennt¬
nis herzlich freute und sich wohl hütete, ihn in
der Beschauung zu stören. Denn solch ein
stummer, ein Gemälde umkreisender Kenner ist
für einen Rlaler so viel wert, wie für den
Dichter oder Echaufpieler »in« heifalUlatjchende

Menge. So weidete sich Georg nur an dem
Anblick seines Gastes, der all seinen Arger voll¬
ständig vergeffen zu haben schien und sich von
dem Kunstwerk nicht losreißen konnle.

Endlich hatte er sich genug getan. Er
warf noch einen vollen Blick auf den Gegen¬
stand seines Enthusiasmus und faßte dann
Georgs Hand.

,Sie sind ein großer Künstler, lieber Meister.
Meine Freude über dieses Gemälde wiegt allen
Arger mit Ihrem Bruder aus. Es ist wunver-
voll und wird seinen Zweck vortrefflich erfüllen.
Übrigens, warum haben Sie nicht mindesteiis
me Anfangsbuchstaben Ihres Namens in die
Ecke gesetzt? Sie hätten ruhig Ihren Namen
ausschreiben dürfen, das Werk lobt seinen
Lteister !"

»Ich tat's mit fluiam Grund," sagte Georg,
den auch diese Bemerkung Kürbachs im tiefsten
Herzen erfreute, »denn ich habe diese Arbeit
noch nicht als freier .Künstler geschaffen, sondern
mich durch sie erst aus den Fessein der Nach¬
bildung befreit. Darum darf sie noch nicht
meinen Namen tragen. Sie , der mir die An¬
regung zu dieser Tat der Selbstbesreiung gab,
werden meinen Gedankengang verstehen."

»Und ich würdige ihn, weil er Ihnen so
sehr zur Ehre gereicht. Also da» Bild gehört
mir, fixiert ist's ja schon. Wollen Sie dafür
sorgen, daß es sorgfältig in eine Kiste ver¬
packt wird und ungesehen zu mir gelangt.
Daß es bisher außer uns beiden kein Menschen¬
auge gesehen hat, darauf darf ich mich wohl
verlassen's?"

»Mein Wort darauf. Ich Hab» Ihre De-

Ein Mittel gegen die Grippe?
Dr . Joseph Häusler tu Feldkirch, bekannt als
guter Kenner der Naturheilkräste, schreibt: Ein
sehr einfaches, aber gutes Mittel gegen die
spanische Krankheit sind „rote Rüben".' Mau
gibt dem Kranken einen großen Snppenleller
voll Salat von roten Rüben im"Lauie »on 6
bis 8 Stunden zu essen. Ich habe vielr Kranke
gesehen, die abends 40 Grad Fieber halten
und nach Genuß der roten Rüben in der
Frühe des anderen Tages vollständig fieberfreiwaren.

Aus der Geschichte der „Spa »ischrn
Krankheit ". Das neue Ausirelen der Grippe
lenkt wieder die allgemeine Aufmerksamkeit auf
diese Krankheit, die von Spanien aus sich über
d-e Welt verbreitet hat. In einem csglischen
Blatt wird dabei die unheilvolle Rolle betont,
die Spanien seit Jahrhunderten al* der Herd
von Epidemien gespielt hat. Seit der Mitte
des 16. Jahrhunderts haben sich Wellen über
Wellen solcher Krankheiten von Spanien aus
verbrettet, nnd es ist sehr wahrscheinlich, .daß es
sich dabei schon immer um Jnfluenza.tzpide« ie!i
gehandelt hat. Der Spanier selbst bexeichnet
die Influenza mit dem Namen »Tabrirdill»".
Es ist behauptet worden, daß der ursprüngliche
Erreger dieses Tabardillo das Schaf sei. B,n
diefer Annahme stammen die volksltmlichen
Bezeichnungen bei »ns wie »Schasshuslen",
„Dchassgist" her. Eine nähere üniersuchling
dieser Zusammenhänge hat bisher iiich, stait-
gesunden, aber es war gewiß eine salsche
Ankündigung, wenn man das gute und un-
schädliche Schaf für die Ausbreitung einer >o
heimtückischen Krankheit veranlwarllich machenwollie.

Schutzmarken gegen Methi,ialkoh »l.
Vergiftungen . Beim Genuß billizer Dledi-
zinen und Liköre wurden vielfach die bekannten
Erscheinungen von Meihylalkoholverriilun- be-
obachtet und zwar dadurch, daß «meiner « lko-
hol noch Methylalkohol enthielt. NeuerdinHs
wurde ein Fall von Vergiftung durch Diethvl-
alkohol bei einem Arbeiter ies!»estel)t, der in
einer Brauerei beim Firnissen von großen
Fässern zu Schaden kam. Eme wissenschasiliche
Zeitschrüt regt daher an, daß derartige Lrdeiieu
nur mehr mit Schutzmasken auszefLtzrt werden
sollen, und verweist darauf, daß in den Ver¬
einigten Staaten selche Vsrschnften bereits be-
stehen.

„Konkurrenz " für die Gtapelfaser.
Ähnlich wie die Eiapelsaser wird aus de«
Zellstoff unter Beimischung anderer «mürlicher
Webeabfälle ein Spinnstoff hergestelkt, der ein
sehr brauchbares Garn liefern soll. S wird
als Zellogarn bezeichnet, « vs de« «euen
Gar» sind bereits Unlerkleider jeder Art, aber
auch andere Wirk- und Webwmen gew»n«e.-,
worden, mit denen man angeblich sehr §if*
frieden ist.

Goldene Morte.
Die Bestie im Menschen wird überall da

ihr Haupt erheben, wo die naiürlichen und be-
rechliglen Forderungen mit Gewalt uulerdrückt
werden. Virchow.

Der Zweck ist der Schöpfer des ganzen
Rechts. R. v. Jhering.

Meiner Idee nach ist die Energie die erste
und einzige Tugend des Dienschen.

"• ’*“ • Wilh. v. Humboldt.
»_!>>>■!> " ■■ l. ^

dingimg strengstens erfüllt und mein Ge¬
heimnis so gut bewahrt, daß sogar mein
Bruder nicht einmal den Gegenstand des Ge¬
mäldes kennt."

»Und wo haben Sie die beiden köstlichen
Köpfe her ?"

»Aus einem Jahrzehnt« alten Skizzen¬
buche."

„Die Blätter muß ich haben. Unter allen
Umständen. Das Gemälde erhält dadurch erst
seinen vollen Wert für mich, wenn ich auch die
Studienblätter erhalle - *

Georg brachte das Buch.
„Ich gebe dreihundert Mar? für die beide»

Blätter — lasse» Sie sie mirl" rief Kürbachbittend.
Georg schnitt sie, über seine Kunftbegeisie-

rung erfreut, mit dem Federmeffer sauber heraus
und überreichte sie ihm. Er schlug sie sorg-
fällig in Seidenpapier ein und barg sie behut¬
sam in seiner Brustlaiche. Dabei sagte er auf-
aimend: »Schön, schön— ich bin Ihnen sehr
verbunden. Meine Überraschung wird nun aufs
beste gelingen. Jetzt entschuldiaen Sie mich
»inen Augenblick."

Er rückte einen Sessel an das kleine Bauern-
tischchen, das am Fenster stand und die einzige
Schreibgelegenheitdarbot, zog sein Scheckbuch
und die Füllfeder hervor und begann mit der
gewissenhaften Selbstverständlichkeit des <8e-
schästsmaiiiies ein Blankeit aurzufüllen. Georg
lächelte, als er ih» dabei ditzkret beobechlele.
h* • (Fortsetzung folgt



<5^ odanntmachung.

^ „ ^ rruschenscheine für die 4 ^ ° o Schatzanweisun - en

der VII ! . Kriegsanleihe und für die 4 * 2° jo Schatzanwei-

fwnccn tcn  1918 Folge V1U können vom

Danksagung.

4. Novemberd. Js . ab
in die endgültigen Stücke mit Zmsscheinen umgetauscht « erden

Der Umtausch findet bei der „Umtanschstelle sür die ^ ' gsanleitz - « .
Kcrlm V 8 . Behr - nstr - tze 22 . statt . Außerdem übernehmen sämtliche R . ichrbank-
anstalten mit Kasseneinrichtung dir zum IS . J « li 1919 die kostenfreie »rrm ung
des Umtausches . Nach diesem Zeitpunkt können di . Zwisch . nscheme nurnoch un¬
mittelbar  bei der . Umtauschstelle jfür di . KnegSanlechrn m Berlin umge¬

tauscht " ^ Zwischenscheine sind mit Verzeichnissen , in die sie nach den Betragen
And innerhalb dieser nach der Nummernfolg , geordnet emzutragen find , wahrend
der VormittagSdienststunden bei den genannten Stellen «mzureichen ; Formulare zu
den Verzeichnissen sind bei allen Reichrbankanstalten erhältlich.

Firmen und Kassen haben die von ihnen emgereichten Zwischenschem « recht»
«berhalb der Stücknummer mit ihrem Firmenstempel zu versehen.

Zur die beweise herzlicher Teilnahme
bei öem Heimgänge un- - er Seeröigung
meines lb. Sohnes unseres guten Sru - ers,
Schwagers un- wnkels, Herrn

Gastwirt

Karl Müller

Mit dem Umtausch der Zwischevscheine für die 5°/o SchulSu - rschreibungen
j #r  VIII. Kriegsanleihe in die endgültigen Stücke mit ZinSschemen kann erst spater
begonnen werden ; eine besondere Bekanntmachung hierüber folgt alsdann.

Von den Zwischenscheinen der frühere « Kriegsanleihe « ist eine größere
Lnzahl noch immer nicht in die endgültigen Stück , umgetauscht worden Die In¬
haber werden aufgefordert , diese Zwisch . nscheine in ihrem eigenen Interesse mög¬
lichst bald bei der „Umtanschstelle für die Kriegsanleihen . Berlin V 8 , Beh-
renslraße 22 , zum Umtausch einzureichen.

Berlin,  im Oktober 1918.

Reichsbank-Direktortum.

sagen wir verwan- ten, Nachbarn un- be¬
kannten unseren innigsten Dank. Herrn
Pfarrer Kaiser -anken wir beson- ers
für - ie tröstlichen Worte am Grabes.

Samberg,  wiesba - en, höchst, Zeils-
Heim,Sterkra- e,örüssel,Crefel- 5. Nov. 1918.
Namens - er Hinterbliebenen:

Frau läouife Ĥ üllcr Wtve.

Btaoes fleißiges DittMiUeii
bei guter Behänd, und Verpfle¬
gung für baldigst gesucht.
Frau L. Staudt Bad kjombur,

v. d. fj. Louisenstratze 75.
Braves katholisches

sofort gesucht.

Selm. As. TOflaset,
Limburga. -. L.

Bahnhofstraße 21.

Danksagung.

Wir suchen für unser Quarz,
werk in Erbach im Taunus
einen in jeder Beziehunzruen
und zuverlässigen Mann als

Men - enen, - ie uns beim To- e meines
lb. Sohnes , öruüers , Schwagers , Gnkels
un- Vetters, Herrn

Wächter.

heim.Stillger

Hav . nstein . v . Grimm.

KrilMitmchms
Ein fast neues

Wegen der noch immer bestehenden ernsten Schwie¬
rigkeiten der Betriebslage fallen vom 4. November »d
weiterhin nachstehende Züge vvrübergehend aus:

Pz . 603 Frankfurt ab 7,02 Vorm . Limburg an
9,24 Vorm , und Pz . 608 Limburg ab 12,34 Nachm.
Frankfurt an 3,07 Nachm . Die Wagenzahl der noch
verbleibenden Züge muß mit Rücksicht auf die Leistungs¬
fähigkeit der Lokomotiven und wegen der Heizung mög¬
lichst eingeschränkt werden ; diese Züge haben in erster
Linie demBerufs - u . dringendsten Reiseverkehr zu dienen.
Es wird deshalb wiederholt und auf das dringendste
ersucht , alle nicht unbedingt nötigen Reisen zu unter
lassen , da andernfalls einschneidendere Maßnahmen zur
Einschränkung des Personenverkehrs nicht zu vermei-
beir sind.

Frankfurt (Main), den 4. November 1918.

«öniglicht List«bah>'Dir«M»p.

Fahrrad
mit Gummireifen zu » e»
kaufen.

Nähe « » in der Expedition.

Sahnmeister -fispirant,
so herzliche un- aufrichtige Teilnahme be-
wtejen haben, beson- ers - en Herren be¬
amten für - le Kranzfpen- en, - em Herrn
Lehrer un- - en Schulkin- ern für - en er¬
baulichen Grabgesang, un- - en ürbigen
Kranzspen- ern sagen wir hiermit unseren
innigsten DankX.

Nie - erbrechen,  Samberg , Zrank-
furt a. M., - en 5. November 1918.

Die trauernüen Hinterbliebenen
i. - . N. :

zm firatai Min ime.

Der Posten ist geeignet für
Kriegsbeschädigte , da der Wäch,
ter sich in geschlossenen und
geheizten Räumen aufhalten
kan «. Bewerber wollen sich
am Werk in Lrbach im Taunus
melden.
Gesellschaft für Industrie und

Handel m. b. H.

1. wie entferne ich »en beißend.
Tabakgeschmack ? zugl. Anleitung
zum Beizen. 21—30 Tausend.
2. Selbstherst. o.Cigarren dicarret.
Nautab . oh. tjilfsm. 12.- 17.ta4
3. verarbeiten d. Tabakpflanz, z.

EfeiletiotiKv.. '
4. verarbeiten von Blättern und
Blütten zu gutem Tabakersatz
1.—10. Taufen». Leichte ftnlci<
tungen , jede 90 pfg.
mt  f.miri. stiit
(ähnl .varinasgeschm.)leicht ITt.1.90
mittel M. 2.50, stark 2.90. 3e6e
Packung reicht für 5 Pfd. Tabak
Alle Preise zu,ügl .20°/, ad 1.10.18.
“ Deller. Rösralb(Bi.)

Weitzkraut.
voraussichtlich im Laufe dieser oder-er näch¬

sten Woche trifft Mecklenburger-weih-
Iraut  hier ein. Preis per Zentner8 Mart.

Bestellungen werden schon jetzt im Rathause
entgegengenommen.

Lamberg. den4. November(9(8.
Der Magistrat:

Pipberger.

Bekanntmachung.
^

Sie Stille üet Men fitieisMleile
zu 100 , 200 , 500 und 1000 « ark ebenso

ite SdalinKlfiiKD ln M fiileismleile
können bei uns in Empfang genommen werden . Die
Stücke aus früheren Zeichnungen wollen soweit dieselben
bezahlt sind , ebenfalls in Empfang genommen werden.

Der Vorstand.

Frachtstückgnter werden am 8., 7. und 8. Novem¬
ber zur Beförderung nicht ««genommen.

Frankfurt (Main), den 4. November 1918.
MiMe «WiWIrellin.

Unterzeichneter bringt lein
Lager ix fertigen Särgen
sowie die Übernahme von

Leichentranrporten
von und nach Auswärts
in empfehlende Erinnerung.

Wilh. Müller,
Smliin aaü relAillliWnle.

Lamberg.  Reumarkt Z.

W ip leimt
(Prima Grotz- erauer WinterLrout)

trifft wegen Waggoumongel erst am

Freitag «der Samstag hier ein
und wird zu 10 Mark pro Zentner abgegeben.

Seix.

Wer seinen Winterbedarf
Schuhfett letzt
beschafft , kauft billiger als wäh
rend der Saison.

Dr. Gentner's

in SJo

Schuhfett

Tranvlin
erhält das Leder weich , macht
es wasserdicht und dauerhaft,
und kann jetzt noch prompt ge¬
liefert werden.

Hübsche Plakate und Postkarte«.
_ Hersteller auch des beliebten Oelwachr-

Uederputzes Rigrin : Carl Gentner * « Sppingen.

OOCOOGOOCOOO3COOOC0g
Laut Verfügung des Kriegsausschusses Q

für Oele und Fett «, Berlin , ist meine Mühle

Im mti BeiletMisJejiil Mer-
oaara{lt die Bnnleltnim
BtHtCdHR gegen Oelschlagschein zugrlassen.
Für 12 Pfund lufttrockene Bucheckern gebe
ich ein Liter reines Bucheckernöl und die ent¬
sprechenden Kuchen . Die Annahme erfolgt
gegen auf meine Mühle ausgestellte Oel-
schlagscheine in meiner Fabrik.

Philippr. zauih,
Gelsabrik. Dotzheim.
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